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91t. 1 gUufte. ftSjttseij. Çottôfci.-aeittmfl („STceiftablatt")

be8 ißublifumS nicht mehr austeilen. Da bie 3tuf=
fteflung neuer, bi8 iit8 ©inzetne burcfjgearbeiteier ©or=
fchriften fich noch länger ïjtngteîjcn mirb, ftnb im legten
Sommer einfiroeiten ^Richtlinien für bie bei Oenefjmigiwg
oon ©rofjgaragen zu beatf)tenben ©eftchiSpunfte ^erau§=
gegeben roorben, au8 benen bie roicfitigften ©eftimmungen
lauten :

3118 ©rofjgarage merben etnftroeilen foldje bezeichnet,
bie bi8 ju 20 SSBagenftänbe enthalten. 2Rif Etücfficht
auf ben ©erfelfr ift bie tSufjerung ber ftaatlidien ©er=
ïet)r§polijei (©erfel)r8amt) einzuholen, bei ©ruttbfiücfcn
an fdjmalen, bejrn. oetfehrSreidjen Strafen. 2ltt legieren
fann bie, Anlage oon ©rojägaragen überhaupt oetboten
merben. gaEs bie ©rmtbftücfe an mehreren ©trafen
liegen, fönnen 2lu§> unb ©infabrten an einer ber ©trafen
unftatt^aft fein; smifdjen 2lu8fahrt unb ©aufludjt fanti
ein ©orplat) oerlangt merben pr Sicherung ber gufp
gänger unb be8 übrigen guhrmerfoerfeijrS.

$ft bie ©arage tn einem gegen Störungen burd)
Särm unb üble Dünfte gefctjü^ten ©ebiet geplant, fo ift
bie Einlage im allgemeinen überhaupt unpläffig unb
barf nur in befonber§ günfitgen gälten unter, ©eobac|tung
befonberer ©id)erf)eit§ma^regeln genehmigt merben. 2118

günftige llmftänbe fönnen ©htfchliefjung be8 ©arage»
grunbftücfel burch höh« nachbarliche ©ücfroänbe ohne
Öffnungen gelten, ferner bie Umgrenzung burdE) ©etriebe,
bei benen obige Störungen nicht in ©etradjt fommen
ufro. 2118 ©orbeugungSmafjregeln fommen meitgeöenbe
2lbfdblie^ung ber 2lnlage nacl) apjjen burd) Überbachung
in grage, ferner bie Anlage befonberer iRattclp unb
SchaEfammern jum 2lu8probieren ber SRotore, bie

Unf^äblic^mac^ung ber 2lbfü^rung ber 2lbgafe über bie

Dächer ber 9îachbarfchaft, bie 2lnlegung ber Söafcfjräume
für SBagen unb SReparaturmerfftätten in möglichst großer
©ntfernung oon benachbarten äBobnaebäuben. gn ber
©enehmigung ift bafjer auch ba8 ©erlangen nac| einer
ftraffen ©etrleb8orbnung aufzunehmen, burd) bie ©eräufd^e
oermieben merben. 9Racf)träglicf}e aRafjnahmen bei
etroaigem fpäteren ©intreten oon Qbelftänben finb oorp*
behalten, gür ©rojjgaragen-©rmtbftücfe finb ©röfjen
erforberlich berart, bafj bie Anlegung in f)inretdE|ertber
©ntfernung oon SSBohnungen möglich mirb, unb e8 ift
bei ben überbauten Seilen für Durchlüftung unb 2tb=

faugung ber ©enpigafe zu forgen. ©ei ebenerbigen
2lnlagen ift bei 50 m ©ntfernung oon nachbarlichen
SBohnungen anzunehmen, ba| erhebliche ©eeinträdjtk
gungen nichtjmehr eintreten, ©ei t)öb»erert §ofroanben

genügen geringere ©Pfenningen. gär etroaige Über«

fdjreitung ber bebaubaren glädje fann Di8pen§ in grage
fomnfen; bei mehrgefdjoffigen ©auten mirb bte fettliche
Sichtzuführung an ftdjj fehon grofje |)öfe oerlangen, fo
baff fjtex: eine Überleitung ber bebaubaren fläche nicht
mehr in grage fteht.

Sr nithtgefdhüh^u ©ebieten fann eine Überbachung
ber gahrfirafje nidjt geforbert merben, e8 ift aber auf
billige SBeife ju.erlangenbe ©orbeugunqSmaftreqeln auch
hier ©ebacht ju nehmen.

gn feuerpolizeilicher fünftcht ift hü«etdE)enbe Durct)=
lüftung ber 2lnlagen, namentlich be8 KeEergefdfjoffe8, zu
oerlangen. 2Ra<h SRöglichfeit Zugang oon jtoei Seiten,
©ei mehrgefdjoffigen ©aragen 2lbfd)lufj ber ©efthoffe
gegeneinanber, fo bafj geuer nicljt übergreifen fann.
ifjöfe ohne überbachung ftnb fo zu oerteilen, bafj Sftaudj
unb geuergafe au8 aEen Seilen abgeführt merben fönnen.
©et fefjr großen 2lnlagen Unterteilung burdj StoEjalouften,
feuetftdjere Stiren ufro. gür SRücfzug8mege im gafle
eines geuer8 ift Sorge zu tragen.

Die einzelnen SBagenftänbe — abgefehen oon hohen
hallenartigen Inlagen — ftnb burch minbeften8 feuer=
fixere Söänbe', bie bi8 Dedte ober Dach reichen müffen,
oon einanber abzutrennen. fjöthften8 bürfen bi8 oter
•ffiagen miteinanber in unmittelbarer ©erbinbung flehen,
gn angemeffenen ©ntfernungen finb bi8 über Dad)
reidjenbe ©ranbmauern oorzufeljen. ©ittertore für bie
2lu§fahrten ober Öffnungen in ben Dören finb nicht zu
beanftanben.

Der gupoben ber Stänbe unb 3ufat)rtmege muf
bte ©erbreitung auSfltefjenber ©rennftojfe über grofje
glädjen auch bei 2lblöfcljen burch größere SBaffermengen
oerhtnbern, Sanfftelleti finb nur tn ben nidht gefcljloffenen
Seilen anzulegen. SBerfftätten foEett möglich ft oon ber
©arage abgefchloffen unb oon aufjen zugänglich fein.
2lufenthalt8räume für Kraftfahrer ftnb fo anzulegen,
bah fie im gaEe etne8 ©ranbe8 In ben SBagenräumen
nic|l gefä|rbet merben. ÜlücfzugSroege bürfen nidht burdh
leitete htttburdjgeführt merben.

SBeitergehenbe ©orfcfjriften finb zuläffig, menn bie

©runbftücfe nicht aEein zum ©aragebetrieb btenen.

SfiNfidctiic ni leiMW.
In ber Sßtjregperfammlung beS ©emerbebereinê

grauenfelb referierte fjerr 2lrchiteft Schetbling über
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Nr. 1 M»str. schweiz. H-mdw.-ZàKK („Meisterblatt«)

des Publikums nicht mehr ausreichen. Da die Auf-
stellung neuer, bis ins Einzelne durchgearbeiteter Vor-
schriften sich noch länger hinziehen wird, sind im letzten
Sommer einstweilen Richtlinien für die bei Genehmigung
von Großgaragen zu beachtenden Gesichtspunkte heraus-
gegeben worden, aus denen die wichtigsten Bestimmungen
lauten:

Als Großgarage werden einstweilen solche bezeichnet,
die bis zu 20 Wagenstände enthalten. Mit Rücksicht
auf den Verkehr ist die Äußerung der staatlichen Ver-
kehrspolizei (Verkehrsamt) einzuholen, bei Grundstücken
an schmalen, bezw. verkehrsreichen Straßen. An letzteren
kann die. Anlage von Großgaragen überhaupt verboten
werden. Falls die Grundstücke an mehreren Straßen
liegen, können Aus- und Einfahrten an einer der Straßen
unstatthaft sein; zwischen Ausfahrt und Bauflucht kann
ein Vorplatz verlangt werden zur Sicherung der Fuß-
gänger und des übrigen Fuhrwerkverkehrs.

Ist die Garage in einem gegen Störungen durch
Lärm und üble Dünste geschützten Gebiet geplant, so ist
die Anlage im allgemeinen überhaupt unzulässig und
darf nur in besonders günstigen Fällen unter. Beobachtung
besonderer S'cherheitsmaßregeln genehmigt werden. Als
günstige Umstände können Einschließung des Garage-
grundstückes durch hohe nachbarliche Rückwände ohne
Offnungen gelten, ferner die Umgrenzung durch Betriebe,
bei denen obige Störungen nicht in Betracht kommen
usw. Als Vorbeugungsmaßregeln kommen weitgehende
Abschließung der Anlage nach außen durch Überdachung
in Frage, ferner die Anlage besonderer Rauch- und
Schallkammern zum Ausprobieren der Motors, die
Unschädlichmachung der Abführung der Abgase über die

Dächer der Nachbarschaft, die Anlegung der Waschräume
für Wagen und Reparaturwerkstätten in möglichst großer
Entfernung von benachbarten Wohngebäuden. In der
Genehmigung ist daher auch das Verlangen nach einer
straffen Betriebsordnung aufzunehmen, durch die Geräusche
vermieden werden. Nachträgliche Maßnahmen bei
etwaigem späteren Eintreten von übelständen sind vorzu-
behalten. Für Großgaragen-Grundstücke sind Größen
erforderlich derart, daß die Anlegung in hinreichender
Entfernung von Wohnungen möglich wird, und es ist
bei den überdachten Teilen für Durchlüftung und Ab-
saugung der Benzingase zu sorgen. Bei ebenerdigen
Anlagen ist bei 50 w Entfernung von nachbarlichen
Wohnungen anzunehmen, daß erhebliche Beeinträchti-
gungen nichtImehr eintreten. Bei höheren Hofwänden

genügen geringere Entfernungen. Für etwaige Über-
schreitung der bebaubaren Fläche kann Dispens in Frage
komân; bei mehrgeschossigen Bauten wird die seitliche
Lichtzuführung an sich schon große Höfe verlangen, so

daß hier eine Überschreitung der bebaubaren Fläche nicht
mehr in Frage steht.

In nichtgefchützten Gebieten kann eine Überdachung
der Fahrstraße nicht gefordert werden, es ist aber auf
billige Weise zu. erlangende Vorbeuqunqsmaßreqeln auch
hier Bedacht zu nehmen.

In feuerpolizeilicher Hinsicht ist hinreichende Durch-
lüftung der Anlagen, namentlich des Kellergeschosses, zu
verlangen. Nach Möglichkeit Zugang von zwei Seiten.
Bei mehrgeschossigen Garagen Abschluß der Geschosse

gegeneinander, so daß Feuer nicht übergreifen kann.
Höfe ohne Überdachung sind so zu verteilen, daß Rauch
und Feuergase aus allen Teilen abgeführt werden können.
Bei sehr großen Anlagen Unterteilung durch Rolljalousien,
feuersichere Türen usw. Für Rückzugswege im Falle
eines Feuers ist Sorge zu tragen.

Die einzelnen Wagenstände — abgesehen von hohen
hallenartigen Anlagen — sind durch mindestens feuer-
sichere Wände, die bis Decke oder Dach reichen müssen,
von einander abzutrennen. Höchstens dürfen bis vier
Wagen miteinander in unmittelbarer Verbindung stehen.

In angemessenen Entfernungen sind bis über Dach
reichende Brandmauern vorzusehen. Gittertore für die

Ausfahrten oder Offnungen in den Toren sind nicht zu
beanstanden.

Der Fußboden der Stände und Zufahrtwege muß
die Verbreitung ausfließender Brennstoffe über große
Flächen auch bei Ablöschen durch größere Wassermengen
verhindern. Tankstellen sind nur in den nicht geschlossenen
Teilen anzulegen. Werkstätten sollen möglichst von der
Garage abgeschlossen und von außen zugänglich sein.
Aufenthaltsräume für Kraftfahrer sind so anzulegen,
daß sie im Falle eines Brandes in den Wagenräumen
nicht gefährdet werden. Rückzugswege dürfen nicht durch
letztere hindurchgeführt werden.

Weitergehende Vorschriften sind zulässig, wenn die

Grundstücke nicht allein zum Garagebetrieb dienen.

Gewerbeschule md Meisterschaft.
An der Jahresversammlung des Gewerbevereins

Frauenfeld referierte Herr Architekt S ch sibling über

-lion ta msmlHstirl icsit.
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„@e wer befdsule unb Meifierfdjaft". Ueber biefeS
Referat entnehmen wir ber „$hutg.*gtg." folgenbe Mit»
teilungen :

Sinleitenb machte $err ©djeibling auf bie aus bet
ÄriegSgeit ft<h ergebenbe Aotwenbigfeit aufmerffam im
©ewerbe für eiïî^eimifdEjett, qualifizierten ÜRacbwudjS

beforgt gu fein. Sie Ausbildung gum Hanöwerf mufj
nach brei fRidjtungen bin erfolgen, einmal in ber ©Serf»

ftätte in manueller Hmfiäjt, bann in ber @emerbe=

fdjule nach ber tfjeoretifchen Stiftung ; an beiben Orten
ift aber bie Sfjarafterbilbung unb baS berufSftanbige
Senfen beS Sellings unb nidjt gule^t bie ©rgieljung
gum ©eljorfam nachbrüdlich gu pflegen. Set fReferent
fommt nun auf bie theoreiifche Auêbilbung gu fprec|eit,
urn bie fid) bie Sehrmeifier oft nod) su wenig flimmern,
ja bie bem ©efttçhe ber gewerblichen gortbilbungS»
fibule ^inberniffe in ben ©Seg legen ; fonft fönnte im
©ommerfemefiet 1924 bei girfa 180 Setzlingen bie ®e»

werbefdiule grauenfelb nid)t über 1500 Abfengen auf»
weifen, wobon beinahe bie §älfte unentfchulbigt ift.
Saut SebrlingSgefel ift ber Meifter berpflichtet, bem
Sebrting bie für ben Obligatorien ©djulbefuä) nötige
geit ju gewähren. Siefe Pflichterfüllung foil ohne
Murren unb ©dumpfen auf bie AuffichtSorgane ober
bie Sehrerfdjaft gefc^e^eri. Sie IHgemeinheit bringt
sur görberung ber ©etufsbtlbung grofje fmangieÛe

Opfer. Siefe bebingen, ba§ auch bie Meifier noch
mehr als bis beute ihr ©Siffen unb Sonnen in ben

Sienfi ber SebrlingSauSbilbung fießen. ©oü aus»
nabmSweife ber Sebrling einmal bon ber ©dpale fern»
bleiben, fo erwarten AufftchWfommiffion unb Setter»
fdjaft, ba§ her wahre @runö beS Ausbleibens an»
gegeben werbe, bah nicht Starrheit borgefchüfet werbe,
Wo ©erwenbung in ber ©Serfftatt erfolgte.

Sa§ SehrberhaltniS ift auf ®runb beS obligato»
rifdjen SehrüertrageS nid^t als Arbeits», fonbern als
SrgiehungS» unb ©ilbungSberhältniS mit entfprechen»
ben ©edjten unb Pflichten aufsufaffen. Siefer ®runb»
fa|, ber üon bem internationalen MittelftanbSfongrefi
aufgeteilt worben ift, muh jebem Meifter, ber Sehr»
linge h^ït, sur reiflichen Ueberlegung unterbreitet
werben. Ser Sehrherr barf fit) nicht blofj barauf be»

fdzanfen, feinen Setzlingen eine gute praftijche Aus»
bilbung guteit werben su laffen, er muh [ich in weit»
gehenbem Mafje auch um ihr leibliches unb geiftigeS
©Sohl fümmern. Ser ^Referent ermuntert bie Anwe»
fenben in warmen ©Sorten, bie Sehrltnge wieber mehr
als bis heute in bie häusliche ®emeinfd)aft su nehmen.
Samit bringen ber Sehrherr unb bie MeifterSfrau bem
©erufe unb bem ©taate erfreuliche Opfer, aber balb
auch werben bie Ijiefür aufgewenbete Mühe unb Sofien
reichlich gtnS tragen. ©So eine Meiftertehre mit häuS»
lieber ©emeinfdjaft tro| gutem ©Sitten unmöglich ift,
ba müffen fogiate (Einrichtungen, wie SehrlingSheime,
SehrlingSftuben ufw. in bäteclidjer ©Seife für ihre
jugenbfichen Arbeiter forgen ; biefe angehenben Männer
müffen in ber greigeit unter Auffid)t einer ermachfenen
Perfon su ftehen fommen, bie für bie berantwortungS»
üoHe ©teile qualifigiert ift, bie bie Sugenb berfieht unb
bie notwenbige Strenge mit ©Sohlwollen berbinbet. Surd)
(Erftellung bon Sefe» unb ©pielfälen unb beren ent»

fpredjenöe (Einrichtung, burd) ©elebung unb görberung
müffen bie greiftunben beS SehrlingS su geiftig feelifchen
©ilbungSgweden auSgenü|t unb bamit eine (Erneuerung
unb ©ereblung beS gefeßfchaftlichen SebenS auch ber
arbeitenben Steife angefteengt werben.

(Sine SehrlingShaltung in häuslicher ®emeinfd)aft
erfordert aber eine Meifterfjhaft, bie moralifch auf
einer ©tufe fteht, bon ber eine ergieherifdje Sätigfeit
unb ©inwirïung auf ben jungen Mann pdjer unb ohne

©ebenten erwartet werben tann. SaS 9tedp gut AuS»

bilbung bon Sehlingen hält ber ßteferent mit ber au»
geftrebten Meifterprüfung noch nicht gefchaffen,

Sie Hauptarbeit ber ©erufSberatung erblitt Herr
©cheibliug in erfter Sinie barin, bah ®ltern ihre ©öpne
an Setzfteßen wiffen, wo fie nidjt nur berufstüchtig,
fonbern auch ergieherifch auSgebilbet werben.

Sie trefflichen Ausführungen würben bon unfern
Hanbwerfern mit ©Soljlwoßen entgegengenommen. Sie
SiSfuffion äuherte fich in guftimmenbem ©inne.

Über aie für angewandte
lu Paris

berichtet ein Parifer Sorrefponbent bem „©unb":
©on ben benachbarten ©einebtüden au§ gefehen,

bietet gegenwärtig ber Pont Alexandre III einen eigen»
tümtichen Anblicf. Auf beiben SrottoirS erheben fidj
fdjneeweipe unb gadige ©ebilbe, au§ benen oorläufig noch
fein Menfd) fing wirb, unb bie im Monbenfdjein biefeS
falten -JtachrainterS einen arabifchen ©p«f in bie gewohn»
ten Perfpeftioen gaubern. ©Ser ben Parifer fragt, wa§
ba§ gu bebeuten habe, ber erhält bie mütrifclje Antwort,
baff baran bie Exposition Internationale des Arts Déco-
ratifs fd)ulb fei, bie ©nbe April eröffnet werben foCE.

Unb mit einer Haubbewegung wirb man auf bie gahl»
reichen ©eränberungen aufmerffam gemacht, bie fidi
gwifthen ben ®hamp§=@lpfée§ unb bem ^noalibenge»
bäube, bem Pont de la Concorde unb bem Pont de
l'Alma oollgogen haben. SinfS unb redits oon ber ©eine
ftnb gahlreiche g^tuentbauteu entftanben, bie faft jebes
leere plätten ausfüllen unb eine ©tabtinberStabt
bilben. Sa§ gentrum biefer bem alten Paris aufge»
pfropften iReuftabt fteht auf bem Qnoalibenplatp Sie
gementungetüme maSfieren bie fchöne gront bes gnoa»
libengebäubeS unb gahlrei^e PaoiüonS in ben (Stilett
aller ©Seitteile geben ben ©eineufern ein ungewohntes
unb häpliche§ ©efi^t.

Unter ben einheimif^en unb auch unter ben fremben
Stebhabern beS Parifer ©tabtbilbeS l)errfc£)t feinerlet
©egeifterung für biefe Steuerungen. Unb jebermann oer»
fud)t fich wit ber Hoffnung gu tröften, bap fte ootüber»
gehenb fein foßen. Sie Parifer ©abWater haben fich
auch uid)t leichten HergenS entfchloffen, ben Ar^iteften
an btefen ehrwürbigen ©tätten freie Hanb gu laffen.
Ser g w e d muffte bie Mittel heiligen. Unb ber Haupt»
gwed ber diesjährigen parifer internationalen AuSfteD
lung für angewanbte Sunfi ift, eine ©Siebergeburt
be§ frangöfifdhen SunftgewerbeS in§ ©Serf gu
leiten. Ser ©ebanfe biefer Aufteilung befam f^ön im
gapre 1912 fefte gorm. Man plante bamalS eine Au§»
fteüung für ba§ gahr 1916. Ser ßrteg oergögerte bie

Sachführung be§ ProjeftS. Soch troh aßen ©^wierig»
feiten ber 9tachfrieg§geit machte man fich wieber an§
©Serf unb fam unter bem fräftigen ginpulS ber H^ïen
Marc IRébille unb gernani) Saoib, beS jefgen
©eneralfommiffärS ber AuSfteflung, ans giel. SaS
Parlament ber ©tabt Paris unb ba§ SanbeSparlament
forgten einftimtnig für bie nötige ©efehgebung, unb auf
bem ©ubffriptionSwege würben Sie nötigen Mittel
aufgebracht.

©Ser nicht bie gegenwärtig erft halbfertigen ©auten,
ber AuSfteßung, fonbern bie Pläne betrachtet unb fie
oom übrigen Stabtbilbe trennt, ber fann nid)t baran
gweifeln, baff eine ehrliche Anstrengung gemacht
worben ift, fchöne moberne Arfiteftur gu geigen. ©Set

burd) baS Hawptportal ber AuSfteßung eintritt, ber foß
fich tu einer SBelt beftnben, wo ber gute ©ef^mad
herrfc|t. Aße ^pcrrlichfeiten, bie uns baS Seben ange»

s Jllnstv. schweiz. Ha»dw>.-Zeitung („Meisterblatt") Nr. 1

„Gewerbeschule und Meisterschaft". Ueber dieses

Referat entnehmen wir der „Thurg.-Ztg." folgende Mit-
teilungen:

Einleitend machte Herr Scheibling auf die aus der
Kriegszeit sich ergebende Notwendigkeit aufmerksam im
Gewerbe für einheimischen, qualifizierten Nachwuchs
besorgt zu sein. Die Ausbildung zum Handwerk muß
nach drei Richtungen hin erfolgen, einmal in der Werk-
statte in manueller Hinsicht, dann in der Gewerbe-
schule nach der theoretischen Richtung; an beiden Orten
ist aber die Charakterbildung und das berussständige
Denken des Lehrlings und nicht zuletzt die Erziehung
zum Gehorsam nachdrücklich zu pflegen. Der Referent
kommt nun auf die theoretische Ausbildung zu sprechen,

um die sich die Lehrmeister oft noch zu wenig kümmern,
ja die dem Besuche der gewerblichen Fortbildungs-
schule Hindernisse in den Weg legen; sonst könnte im
Sommsrsemester 1924 bei zirka 180 Lehrlingen die Ge-
werbeschule Frauenfeld nicht über 1500 Absenzen aus-
weisen, wovon beinahe die Hälfte unentschuldigt ist.
Laut Lehrlingsgesetz ist der Meister verpflichtet, dem
Lehrling die für den obligatorischen Schulbesuch nötige
Zeit zu gewähren. Diese Pflichterfüllung soll ohne
Murren und Schimpfen auf die Aufsichtsorgane oder
die Lehrerschaft geschehen. Die Allgemeinheit bringt
zur Förderung der Berufsbildung große finanzielle
Opfer. Diese bedingen, daß auch die Meister noch
mehr als bis heute ihr Wissen und Können in den

Dienst der Lehrlingsausbildung stellen. Soll aus-
nahmsweise der Lehrling einmal von der Schule fern-
bleiben, so erwarten Äufsichtskommission und Lehrer-
fchaft, daß der wahre Grund des Ausbleibens an-
gegeben werde, daß nicht Krankheit vorgeschützt werde,
wo Verwendung in der Werkstatt erfolgte.

Das Lehrverhältnis ist auf Grund des obligato-
rischen Lehrvertrages nicht als Arbeits-, sondern als
Erziehungs- und Bildungsverhältnis mit entsprechen-
den Rechten und Pflichten aufzufassen. Dieser Grund-
satz, der von dem internationalen Mittelstandskongreß
aufgestellt worden ist, muß jedem Meister, der Lehr-
linge hält, zur reiflichen Ueberlegung unterbreitet
werden. Der Lehrherr darf sich nicht bloß darauf be-

schränken, seinen Lehrlingen eine gute praktische Aus-
bildung zuteil werden zu lassen, er muß sich in weit-
gehendem Maße auch um ihr leibliches und geistiges
Wohl kümmern. Der Referent ermuntert die Anwe-
senden in warmen Worten, die Lehrlinge wieder mehr
als bis heute in die häusliche Gemeinschaft zu nehmen.
Damit bringen der Lehrherr und die Meistersfrau dem
Berufe und dem Staate erfreuliche Opfer, aber bald
auch werden die hiefür aufgewendete Mühe und Kosten
reichlich Zins tragen. Wo eine Meisterlehre mit häus-
licher Gemeinschaft trotz gutem Willen unmöglich ist,
da müssen soziale Einrichtungen, wie Lehrlingsheime,
Lehrlingsstuben usw. in väterlicher Weise für ihre
jugendlichen Arbeiter sorgen; diese angehenden Männer
müssen in der Freizeit unter Aufsicht einer erwachsenen
Person zu stehen kommen, die für die verantwortungs-
volle Stelle qualifiziert ist, die die Jugend versteht und
die notwendige Strenge mit Wohlwollen verbindet. Durch
Erstellung von Lese- und Spielsälen und deren ent-
sprechende Einrichtung, durch Belebung und Förderung
müssen die Freistunden des Lehrlings zu geistig-seelischen
Bildungszwecken ausgenützt und damit eine Erneuerung
und Veredlung des gesellschaftlichen Lebens auch der
arbeitenden Kreise angestrengt werden.

Eine Lehrlingshaltung in häuslicher Gemeinschaft
ersordert aber eine Meisterschaft, die moralisch auf
einer Stufe steht, von der eine erzieherische Tätigkeit
und Einwirkung auf den jungen Mann sicher und ohne

Bedenken erwartet werden kann. Das Recht zur Aus-
bildung von Lehrlingen hält der Referent mit der an-
gestrebtsn Meisterprüfung noch nicht geschaffen.

Die Hauptarbeit der Berufsberatung erblickt Herr
Scheibling in erster Linie darin, daß Eltern ihre Söhne
an Lehrstellen wissen, wo sie nicht nur berufstüchtig,
sondern auch erzieherisch ausgebildet werden.

Die trefflichen Ausführungen wurden von unsern
Handwerkern mit Wohlwollen entgegengenommen. Die
Diskussion äußerte sich in zustimmendem Sinne.

Übe? Sie MssMmg für MgwsMtt- Hm§!
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berichtet ein Pariser Korrespondent dem „Bund":
Von den benachbarten Seinebrücken aus gesehen,

bietet gegenwärtig der Lont ^laxancire III einen eigen-
tümlichen Anblick. Auf beiden Trottoirs erheben sich

schneeweiße und zackige Gebilde, aus denen vorläufig noch
kein Mensch klug wird, und die im Mondenschein dieses
kalten Nachwinters einen arabischen Spuk in die gewöhn-
ten Perspektiven zaubern. Wer den Pariser fragt, was
das zu bedeuten habe, der erhält die mürrische Antwort,
daß daran die Exposition Intornntionà à àts voeo-
ratiks schuld sei, die Ende April eröffnet werden soll.
Und mit einer Handbewegung wird man auf die zahl-
reichen Veränderungen aufmerksam gemacht, die sich

zwischen den Champs-Elysees und dem Invalidenge-
bäude, dem ?o»t âo 1a lioneorcio und dem ?ont à
i'^Ima vollzogen haben. Links und rechts von der Seine
sind zahlreiche Zementbauten entstanden, die fast jedes
leere Plätzchen ausfüllen und à Stadt in der Stadt
bilden. Das Zentrum dieser dem alten Paris aufge-
pfropften Neustadt steht auf dem Jnvalidenplatz. Die
Zementungetüme maskieren die schöne Front des Jnva-
lidengebäudes und zahlreiche Pavillons in den Stilen
aller Weltteile geben den Seineufern à ungewohntes
und häßliches Gesicht.

Unter den einheimischen und auch unter den fremden
Liebhabern des Pariser Stadtbildes herrscht keinerlei
Begeisterung für diese Neuerungen. Und jedermann ver-
sucht sich mit der Hoffnung zu trösten, daß sie vorüber-
gehend sein sollen. Die Pariser Stadtväter haben sich

auch nicht leichten Herzens entschlossen, den Architekten
an diesen ehrwürdigen Stätten freie Hand zu lassen.
Der Zweck mußte die Mittel heiligen. Und der Haupt-
zweck der diesjährigen Pariser internationalen Ausfiel-
lung für angewandte Kunst ist, eine Wiedergeburt
des französischen Kunstgewerbes ins Werk zu
leiten. Der Gedanke dieser Ausstellung bekam schön im
Jahre 1912 feste Form. Man plante damals eine Aus-
stellung für das Jahr 1916. Der Krieg verzögerte die

Durchführung des Projekts. Doch trotz allen Schwierig-
keite.» der Nachkriegszeit machte man sich wieder ans
Werk und kam unter dem kräftigen Impuls der Herren
Marc Rêville und Fernand David, des jetzigen
Generalkommissärs der Ausstellung, ans Ziel. Das
Parlament der Stadt Paris und das Landesparlament
sorgten einstimmig für die nötige Gesetzgebung, und auf
dem Subskriptionswege wurden die nötigen Mittel
aufgebracht.

Wer nicht die gegenwärtig erst halbfertigen Bauten,
der Ausstellung, sondern die Pläne betrachtet und sie

vom übrigen Stadtbilde trennt, der kann nicht daran
zweifeln, daß eine ehrliche Anstrengung gemacht
worden ist, schöne moderne Architektur zu zeigen. Wer
durch das Hauptportal der Ausstellung eintritt, der soll
sich in einer Welt befinden, wo der gute Geschmack
herrscht. Alle Herrlichkeiten, die uns das Leben ange-
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